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1 Einführung

„Psychodrama kann als diejenige Methode bezeichnet
werden, welche die Wahrheit der Seele durch Handeln
ergründet“, so Moreno (2008, 77), der Gründervater der
triadischen Methode Psychodrama, Soziometrie, Rollenspiel,
welche meist verkürzt nur Psychodrama genannt wird.
Psychodrama bedeutet wörtlich die handelnde Darstellung
inneren Erlebens. Das Psychodrama ist eine der Säulen, auf
denen die humanistische Psychotherapie ruht, der in den
letzten Jahren in Deutschland wieder mehr Aufmerksamkeit
zuteil wird (Eberwein 2009; Kriz 2011). Bei der
humanistischen Psychotherapie geht es „um die Förderung
von Selbstregulations- und Organisationsprozessen auf
körperlichen, psychischen und sozialen Prozessebenen […],
die auf diese Weise wieder an die jeweiligen
Entwicklungsaufgaben der biopsychosozialen Umwelt re-
adaptierbar werden; wobei aber der zentrale Fokus die
Sinnorientierung, Selbstdefinition und Intentionalität des
Subjekts ist.“ (Kriz 2011, 335)

Die Psychodrama-Therapie ist eine humanistische
Psychotherapieform, denn es ist die handelnde und
szenische, subjektiv organisierte Darstellung des inneren
Erlebens einer oder mehrerer Personen unter Einbeziehung
deren sozialer und ökologischer Bedingungen, mit dem Ziel,



in der hic-et-nunc-Situation mithilfe der therapeutischen
Beziehung die Selbststeuerungs- und -heilungskräfte des
Patienten1 zu aktivieren (vgl. Stadler / Kern 2010, 13).

Der Gesichtspunkt der handelnden und szenischen
Darstellung ist zum Markenzeichen aller erlebnisorientierten
Verfahren, aber besonders der Psychodramatherapie
geworden; hierin unterscheidet diese Therapieform sich am
stärksten von den übrigen Verfahren und Methoden, die sich
hauptsächlich der sprachlichen Darstellung von psychischen
Sachverhalten bedienen, oder gleich gänzlich andere
Zugangswege gewählt haben, wie z. B. die Körpertherapie
oder die Kunst- und die Musiktherapie.

Daneben gibt es jedoch noch eine Reihe anderer
Merkmale, die im Psychodrama eine herausragende Position
einnehmen: die Surplus-Realität, die Szene, die Rolle, die
Handlung, das Konzept von Kreativität und Spontaneität zur
Beschreibung von Veränderung, die Soziometrie sowie die
Gruppe im weitesten Sinn; zu den beiden letzten Punkten
gehören Begriffe wie Begegnung und Telebeziehung. Auf
alle diese Begriffe wird in den folgenden Kapiteln
ausführlicher eingegangen, sie sollen jedoch schon an
dieser Stelle kurz definitorisch vorgestellt werden, um das
Lesen des Textes zu erleichtern.

Wenn die oben genannte knappe Psychodrama-Definition,
„Psychodramatherapie ist die handelnde und szenische,
subjektiv organisierte Darstellung des inneren Erlebens
einer oder mehrerer Personen unter Einbeziehung deren
sozialer und ökologischer Bedingungen“, um einige
plakative Schlagworte erweitert und in Alltagssprache
übersetzt wird, könnte das Vorgehen in der
Psychodramatherapie auch folgendermaßen umschrieben
werden:

Psychodrama ist Handeln, nicht nur Reden.



Psychodrama dient der Förderung der
Selbstheilungskräfte.
Im Psychodrama werden innere Wahrheiten auf einer
Bühne, einer Surplus-Realität, in Szene gesetzt.
Das psychodramatische Spiel(en) fördert die Kreativität.
Der Mensch kann nur in seinen Rollen und unter
Einbeziehung seines sozialen Umfeldes verstanden
werden.
In authentischen Begegnungen mit anderen Menschen
kann ein „wahres zweites Mal“ oder ein „neues erstes
Mal“ einer Situation entstehen.
Das szenische Handeln hilft, sein Leben adäquater,
authentischer, besser, heiler oder symptomfreier zu
gestalten.

Tabelle 1: Begriffsdefinitionen Psychodrama

Surplus-
Realität

Im Psychodrama wird in einer veränderten Zusatzrealität, der
Surplus-Realität, auf einer Art Bühne eine Szene gezeigt. Den
Rollenspielern ist dabei bewusst, dass sie sich im Hier und Jetzt
dieser Darstellung verhalten „als ob“, sie also eine erlebte
Realität zeigen und sich nicht in ihrer Alltagswirklichkeit
befinden.

Szene eine abgeschlossene Handlungssequenz eines oder mehrerer
Personen mit einem definierten Ort und einer definierten Zeit,
welche mithilfe von Rollenspielern dargestellt werden kann

Rollen verschiedene Handlungs-, Verhaltens- und Erlebensmuster einer
Person, welche identifiziert werden können und die Persönlichkeit
in ihrer Gesamtheit konstituieren

Handlung Der Zugang zu den inneren Wirklichkeiten der Menschen wird
handelnd erschlossen, nicht ausschließlich sprechend. Patienten
zeigen wie sie handeln.

Kreativität schöpferische Urkraft des Kosmos und des Menschen (auch:
Selbstheilungskräfte), welche durch das Psychodrama gefördert
wird

Spontaneität Dieses Konzept ist eng verbunden mit der Kreativität. Der
Schwerpunkt liegt dabei auf situationsangemessenem und
blockadefreiem Handeln. Der Psychodrama-Begriff Spontaneität
unterscheidet sich damit von dem umgangssprachlichen
Gebrauch im Sinne von neu, aus sich heraus, unreflektiert.



Untersuchungen zur psychodramatischen Spontaneität finden
sich bei Kipper (2011).

Soziometrie „Soziometrie“ setzt sich zusammen aus Sozius, der Gefährte,
Mitmensch, und metrein, messen (oder lat.: Metrum, das Maß)
und bedeutet Messung, Darstellung, Analyse und Intervention
zwischenmenschlicher Beziehungen (vgl. ausführlicher Stadler
2013b).

Begegnung Unter Begegnung wird im Psychodrama ein existentielles Sich-in-
Beziehung-setzen verstanden, welches über eine bloße
Beziehung hinausgeht. Sie ist mit Begriffen von Authentizität und
gegenseitiger Einfühlung verbunden.

Telebeziehung Die von Moreno so benannte Telebeziehung ist das
Zusammenspiel elementarer Kräfte zwischen Menschen, die sich
aus bewussten wie unbewussten Anteilen im Sinne von
Anziehung und Abstoßung konstituieren. Die Telebeziehung geht
damit über das Konzept von Übertragung und Gegenübertragung
hinaus.

1 Im Text wurde entsprechend der Buchreihe in der Regel die männliche
Schreibform gewählt, soweit nicht in Beispielen von konkreten Menschen die
Rede ist. Die männliche Form steht als Chiffre für Männer und Frauen und soll
nicht den Eindruck erwecken, dass Frauen nicht gemeint sind.



2 Geschichte

Morenos Anfänge von Psychodrama und
Soziometrie in Österreich

Um das Psychodrama in seiner Komplexität zu verstehen, ist
es von Bedeutung, die Wurzeln des Verfahrens und damit
auch seines Begründers in seiner Zeit kennen zu lernen. Der
Arzt Jakob Levi Moreno wurde am 18. Mai 1889 in Bukarest
geboren und starb in Beacon im Bundesstaat New York am
14. Mai 1974. Seine prägendste frühe Zeit war in und um
Wien, wohin seine Familie aus Rumänien übersiedelte.
Ausführlich mit der Biografie Morenos haben sich Marineau
(1989), Wildhaber (2006), Hutter / Schwehm (2009, 71–79),
Blattert (2013) und Scherr (2013) beschäftigt.

Jakob Levi Moreno
Moreno wuchs als Kind im Umfeld sephardischer Juden zunächst in
Bukarest auf. Seine Eltern übersiedelten zusammen mit ihm und seinen
drei jüngeren Geschwistern vermutlich aus wirtschaftlichen Gründen nach
Wien, als Moreno etwa sechs Jahre alt war. Dort kamen zwei weitere
Geschwister zur Welt. Das Familienleben ist von großer Unruhe
gekennzeichnet, es gibt viele Umzüge, und der Flüchtlingsstatus sowie die
Hürden der fremden Sprache machen der Familie zu schaffen. Als Moreno
15 Jahre alt ist, zieht die Familie nach Berlin. Moreno kehrt nach kurzer Zeit
alleine nach Wien zurück, lebt dort bei einer Familie und erteilt deren
Töchtern Nachhilfeunterricht. Zwei Jahre später lassen sich seine Eltern



scheiden, die Mutter kommt mit den Kindern nach Wien, der Vater geht
zurück in seine Heimat, nach Istanbul. Besonders den Vater vermisst
Moreno sehr. Er bricht die Schule ab, macht einen externen Schulabschluss
und beginnt 1910, Medizin zu studieren. Er beendet das Studium 1917 und
promoviert im selben Jahr. Bereits während des Studiums ist seine soziale
Haltung deutlich, die von religiösen Motiven getragen ist. So gründete er z.
B. zusammen mit Freunden eine Selbsthilfegruppe für Prostituierte (1913),
unterstützte Flüchtlinge in einem Haus der Begegnung (1914). Wien wie
andere Orte der 10er und 20er Jahre des letzten Jahrhunderts war geprägt
von starken Strömungen, denen Moreno an der Universität ausgesetzt war
(Sozialismus, Kommunismus, Nationalsozialismus). Er fühlte sich zu den
Existentialisten hingezogen, die sein späteres Werk prägen sollten. Das
Prinzip Begegnung in Verbindung mit seinem Konzept der Nächstenliebe
kennzeichnete sein Wiener Leben. Moreno hatte bereits in jungen Jahren zu
schreiben begonnen und gab ab 1914 eine eigene Schriftenreihe heraus,
die er „Einladung zu einer Begegnung“ nannte; sein Schreibstil zu dieser
Zeit war expressionistisch geprägt. Zu Beginn des 1.Weltkrieges meldete er
sich freiwillig zum Kriegsdienst, wurde aber nicht genommen, da es
Unklarheiten bezüglich seiner Staatsbürgerschaft gab. Er wurde 1915, also
noch während seines Studiums in Mitterndorf, einem Flüchtlingslager für
Tiroler Bauern in der Nähe von Wien, eingesetzt, ab 1917 auch als
regulärer Arzt. 1918 gründete Moreno den „Daimon“, eine „Zeitschrift für
existentielle Philosophie“, in der so bekannte Autoren wie E. A. Rheinhardt,
Jakob Wassermann, Franz Werfel, Max Brod und Ernst Bloch schrieben. Ab
1919 wurde sie in „Der neue Daimon“ umbenannt, zu deren Gründern auch
Alfred Adler, Albert Ehrenstein und Franz Werfel gehörten. Im Herbst 1919
lässt sich Moreno als Gemeindearzt in Bad Vöslau nieder und beginnt hier
erstmals, auch psychotherapeutisch zu arbeiten. So ließ er z. B. einen
suizidalen Patienten seinen Suizid spielen, wodurch dieser sich von seiner
Suizidalität distanzieren konnte. Dieses Nachspielen von Konflikten und
Problemlagen war der Grundstein für seine spätere Bühnenarbeit. Auch
bezog er Familienmitglieder in die Behandlung von Individuen ein, was als
Beginn seiner systemischen und soziometrischen Sicht betrachtet werden
kann. Ab 1921 beginnt sich Moreno auch mit Bühnenhandeln und Theater
intensiver zu beschäftigen; 1922 gründet er in Wien das Stegreiftheater.
Die politische und gesellschaftliche Lage im Wien der 20er Jahre führten
schließlich dazu, dass Moreno im Jahr 1925 Österreich in Richtung New York
verlässt.

Moreno war stark beeinflusst von den philosophischen und
theologischen Traditionen seiner Familie und seines
Umfeldes (Hutter 2002; Tomaschek-Habrina 2004). Er kann
in seinen Adoleszenzjahren, also den österreichischen
Zeiten, vor allem als Sozialrevolutionär bezeichnet werden:
Nach seinem Studium war er Sozialmediziner, welcher die



modernen soziologischen und systembezogenen
Forschungsansätze seiner Zeit, die zu seiner Grundhaltung
passten, adaptierte und weiterentwickelte (Buer 1999;
2010; Dollase 1976; 2013; Moreno 1974). So gab es bei
Moreno und demzufolge auch im Verfahren Psychodrama
immer schon zwei Aspekte, die sich ergänzten: den Aspekt
der therapeutischen Heilung, der Psychodramatherapie, und
den Aspekt der Gruppe und ihrer zwischenmenschlichen
Beziehungen, also der Soziometrie. Auch wenn das
Psychodrama heute therapeutisch überwiegend im
Einzelsetting angewandt wird, sind die Gesellschaft, die
Gemeinschaft, die Gruppe, das System immer im
therapeutischen Prozess präsent. Versuche, diese beiden
Aspekte zu trennen, verkürzen das Verfahren auf ein
technizistisches Vorgehen, was letztlich zu Einbußen bei der
therapeutischen Wirkkraft führen würde. Røine vergleicht
dieses Zusammenspiel von Einzelnem und der Gruppe mit
dem Jazz, bei dem Solist und Gruppe wechselseitig
interagieren (Røine 1997, 32). Nicht zuletzt müssen auch
Morenos schriftstellerische und herausgeberische Tätigkeit
(siehe Exkurs Jakob Levi Moreno), seine Begeisterung für
das Spiel und seine Nähe zum Theater Erwähnung finden,
die ihn in seinem (therapeutischen) Handeln prägten.

Spiel und Theater

Die psychodramatische Idee der Bühne für die szenische
Darstellung menschlicher Schicksale, Lebensläufe und
allgemeiner Fragestellungen kommt aus einer spezifischen
Mischung von Spiel und dem Umfeld des Theaters. Anders
aber als das Theater seiner Zeit plädierte Moreno für die
Darstellung authentischer eigener Erlebnisse oder Themen,
nicht festgeschriebener Handlungsplots.



„Die Zuschauer waren meine Mitwirkenden. Die
Menschen im Publikum waren wie Tausende unbewusste
Bühnenautoren. Das Stück war die Situation, in die sie
durch die historischen Ereignisse hineingeworfen worden
waren, in der jeder von ihnen einen wirklichen Part
spielen musste. […] Wenn es mir gelänge, das Publikum
in Akteure zu verwandeln, in Akteure ihres eigenen
kollektiven Dramas, des kollektiven Dramas sozialer
Konflikte, in das sie in der Tat täglich verwickelt waren,
dann würde meine Kühnheit belohnt werden.“ (Moreno
1995, 80)

Moreno hat erkannt, dass das Stegreifspiel eine befreiende
und problemlösende Wirkung auf die Spieler hat, ja dass
selbst die Zuschauer davon im Sinne einer Katharsis
profitieren konnten. Die Grundidee des Spielens rührt aber
nicht erst aus dem Einfluss des Theaters, sondern vielmehr
aus einer früheren Lebensphase Morenos: Nicht nur, dass er
als Kind selbst bereits gerne in Rollen spielte, er konnte
auch später andere zum (Rollen-)Spiel animieren. In seiner
Biografie beschreibt Moreno Beispiele dafür, wie er selbst
mit Begeisterung Rollen spielte (vgl. Das Gott-Spiel Moreno
in: Hutter / Schwehm 2009, 50 f.), und wie er später als
Wiener Student Kinder im Park dazu brachte, ein von ihm
erfundenes Märchen zu spielen oder ihre eigenen Erlebnisse
nachzuspielen (vgl. J. L. Moreno 1995).

„Ich wurde Freund der Kinder, ihr ständiger Begleiter. Sie
liebten den Mann ohne Hut, ohne Herkunft, der nur da
war, mit seiner zu ihnen sprechend schweigenden
Gegenwart. […] Ich war ihr Ratgeber, Lehrer und
Wanderstock. Ich ruhte auf dem Ast eines Baumes und
erzählte ihnen Märchen vom König, den Kinder suchen
müssen […]“ (Moreno zit. nach Hutter / Schwehm 2009,
52)



„Ich fand im Gott-Spielen der Kinder eine tiefe
Bedeutung. Als Student pflegte ich durch die Gärten
Wiens zu gehen, Kinder um mich zu scharen und Gruppen
für Stegreifspiele zu bilden. […] Ich wollte den Kindern die
Fähigkeit zum Kampf gegen soziale Stereotypen, gegen
Roboter für Spontaneität und Kreativität geben. In meiner
Arbeit mit den Kindern kristallisiert sich meine Theorie
der Spontaneität und Kreativität heraus.“ (Moreno zit.
nach Hutter / Schwehm 2009, 53)

Das Gott-Spielen und die Position des Regisseurs sind
wesentliche Aspekte der psychodramatherapeutischen
Philosophie geworden. Der Mensch ist Schöpfer und
Regisseur in seinem eigenen Leben. Moreno spricht von
einem ICH-Gott, von der Kreativität als der schöpferischen
Kraft, die jedem Menschen innewohnt. Diese Kreativität ist
der Motor der Selbstheilung und wird durch das Spiel(en)
aktiviert. In diesem frühen Spiel der Kinder wählen sie
Rollen, um sich Verhaltensweisen experimentell zu
erschließen und sie gegebenenfalls ins das eigene
Rollenrepertoire zu übernehmen (siehe Rollentheorie): „Ich
wäre jetzt der Vater und mache uns etwas zu essen …“. Die
Rollen sind in der folgenden Theoriebildung bei Moreno
essentieller Bestandteil seiner Persönlichkeitspsychologie:
Menschen erleben sich in Rollen und können auch so
deskriptiv verstanden werden. Dies bezieht sich nicht
ausschließlich auf soziale Rollen, wie sie die Soziologen
später beschrieben („Hans, der Polizist“ oder „Hans, der
Vater“), sondern es kann sich auch auf somatische oder
affektive Zustände beziehen („Hans mit Rückenschmerzen“
oder „der glückliche Hans“).

Von der Rolle zum Theater ist es nicht weit. 1921 beginnt
Moreno, systematisch mit der Bühne zu arbeiten. Das
Spielen von Szenen, seien es solche, die das Publikum
vorschlägt oder seien es solche, die den Schauspielern
spontan einfallen, ist der Beginn des Stegreiftheaters.



Moreno erkannte im klassischen Theaterspiel, dem
Nachspielen von „kulturellen Konserven“, was er nicht
wollte. Das kreative Spielen war wichtiger als das bloße
Nachahmen. Das Stegreifspiel musste sich aber erst
etablieren, es war ungewohnt, und so wurden manchmal
Hilfskonstruktionen herangezogen, die wiederum neue
Spielsettings begründeten, wie z. B. die „lebendige
Zeitung“.

„Das Stegreiftheater mit seinem Ziel 100 %-iger
Spontaneität war mit enormen Schwierigkeiten
konfrontiert. Die erste Schwierigkeit kam von den
Zuschauern. Sie waren erzogen worden, im Alltag
Kulturkonserven zu gebrauchen, auf sie zu vertrauen und
ihrer eigenen Spontaneität zu misstrauen. Die einzige
Spontaneität, die sie zu schätzen gelernt hatten, war die,
die aus der ‚belebten Konserve‘ kam. Wenn den
Zuschauern wahre Spontaneität gezeigt wurde,
vermuteten sie deshalb entweder, sie sei gut einstudiert
oder ein Versuch, sie zu verulken. Wenn eine Szene
schlecht gespielt war, betrachteten sie es als Zeichen,
dass Spontaneität nicht funktionierte. Um den Unglauben
des Publikums zu umgehen, wandten wir uns der Technik
der ‚lebendigen Zeitung‘ zu. Da die Vorführungen auf den
aktuellen Ereignissen des Tages beruhten, konnte
niemand bezweifeln, dass sie spontan und ungeprobt
waren.“ (Moreno zit. nach Hutter / Schwehm 2009, 63)

Lebendige Zeitung
Unter Lebendiger Zeitung wird ein Stegreifarrangement verstanden, bei
dem mehrere Darsteller einen gemeinsam gelesenen Artikel mit verteilten
Rollen szenisch darstellen. Das Spiel findet im Stegreifmodus statt, d. h. es
wird vorher nicht genau festgelegt, wer was wann spielt, sondern die
Rollenspieler entscheiden spontan ihre Vorgehensweise.



Morenos Stegreiftheater in der Maysedergasse in Wien
wurde bald eine Institution und es kamen durch die
Darsteller immer mehr persönliche Geschichten auf die
Bühne, der therapeutische Effekt trat damit stärker in den
Vordergrund. Es gab keine klassischen Zuschauer mehr,
sondern die Zuschauer wurden zu Mitspielern und
umgekehrt, Handlungsabläufe entwickelten sich spontaner.
Das Theater wurde Ausdrucks- und Heilmittel zugleich. Das
Nachspielen von persönlichen Erlebnissen, das so genannte
„wahre zweite Mal“ wurde befreiend erlebt. Moreno hat
damit genutzt, was Tennessee Williams seinen Helden Tom
sagen lässt:

„Ich habe ein paar Zaubertricks auf Lager – hab ein paar
Asse im Ärmel –, aber ich bin das genaue Gegenteil von
einem Bühnenzauberer. Der liefert Euch Illusionen, die
den Anschein von Wahrheit haben. Ich liefere Euch
Wahrheiten in der freundlichen Verkleidung von
Illusionen.“ (Williams 1987, 13)

Im Spiel auf der Bühne, in der Surplus-Realität setzten sich
die Menschen mit ihren eigenen, persönlichen
Fragestellungen und Problemlagen auseinander, hatten aber
dabei den Schutz der „Als-ob“-Situation der Bühne.

„Absicht ist, die Krankheit sichtbar zu machen, nicht
gesund, sondern krank zu werden. Der Kranke selbst
treibt seine Krankheit aus. Die Wiederholung in der
Illusion macht ihn frei.“ (Moreno 1970, 71)

Soziometrie und die Einbeziehung der Systeme

Wie bereits zu Beginn beschrieben, war Moreno aber kein
Individualpsychotherapeut, sondern man kann ihn guten



Gewissens als einen der Gründer der systemischen Therapie
bezeichnen. Die beiden bekannten systemischen
Therapeuten Arist von Schlippe und Jochen Schweitzer
nennen in ihrem Standardwerk „Lehrbuch der systemischen
Therapie und Beratung“ neben Kurt Lewin und Alfred Adler
Jacob L. Moreno als „Wegbereiter für die systemische
Sichtweise“ (Schlippe / Schweitzer 2007, 18). Was macht
Moreno zum Systemiker?

Moreno verstand den Menschen ausschließlich in seinem
sozialen Kontext. Die kleinste Einheit war für ihn schon
immer der Mensch in seinem sozialen Netzwerk, nicht das
Individuum (siehe Das soziale Netzwerk als Diagnostik).
Erste Überlegungen zur Bedeutung größerer Systeme stellte
Moreno bereits während seiner ärztlichen Tätigkeit im
Flüchtlingslager Mitterndorf bei Wien an. Die systematische
Aufarbeitung dieser Ideen nahm er jedoch erst zu Beginn
der 1930er Jahre in New York vor (vgl. Scherr 2013). Moreno
erkannte, dass soziale Gruppen einen direkten Einfluss auf
das psychische Befinden haben, dass die Konstellationen
innerhalb von Gruppen entscheidend sind und dass die
Betroffenen, nicht die Fachleute, die Spezialisten für ihre
eigene Situation sind. Diese drei Aspekte waren für seine
Zeit in hohem Maße ungewöhnlich und brachten damit völlig
neue Ansätze in die medizinische und psychotherapeutische
Arbeit.

Das Flüchtlingslager Mitterndorf als Ausgangsort soziometrischer
Forschung
„Das Problem der geplanten Bevölkerungsumsiedlungen wurde von mir
zum ersten Male in den Jahren 1915 bis 1918 studiert. Der
Untersuchungsort war eine italienische Kolonie mit einer Bevölkerung von
mehr als 10 000 Menschen. Während des ersten Weltkrieges wurden viele
Bauern österreichischer Nationalität und italienischer Abstammung, die vor
der herannahenden italienischen Armee geflüchtet waren und ihre
Südtiroler Heimat verlassen hatten, von der österreichischen Regierung in
Mittendorf bei Wien angesiedelt. Die Regierung hatte drei Probleme zu
erwägen und sie in der Siedlungsplanung zu berücksichtigen: Sicherung vor
dem Feind, Lagerhygiene und Unterhalt. Eine soziale und psychologische



Planung aber wurde nicht berücksichtigt; es wurde überhaupt nicht an eine
solche gedacht. Die Regierung beauftragte die medizinische Abteilung, der
ich angehörte, mit der Überwachung des sanitären Problems der neuen
Gemeinschaft. In dieser Position und später als Chefarzt des
Lagerkinderkrankenhauses hatte ich Gelegenheit, diese Gemeinschaft von
den ersten Anfängen bis zu ihrer Auflösung zu studieren, die nach drei
Jahren stattfand, als die Siedler bei Kriegsende wieder in ihre Tiroler Heimat
zurückkehren konnten. Während dieser Zeitspanne entwickelte sich ein
kompliziertes Gemeinschaftsleben. Nach und nach wurden Schulen,
Krankenhäuser, Kirche, Theater, Läden, Kaufhäuser, Zeitung, Gewerbe und
soziale Klubs eingerichtet. Doch obgleich die Regierung versuchte, der
äußeren Notlage zu begegnen, und trotz der Einführung aller äußeren
Einrichtungen, die durch das Gemeinschaftsleben bedingt werden,
bestanden Reibungen und großes Unbehagen unter der Bevölkerung.
Ganze Weinbauerndörfer waren in einen industriereichen Vorortsbezirk
verpflanzt worden, Tiroler Gebirgsleute in einen flachen Landstreifen bei
Wien. Sie waren wahllos zusammengewürfelt, nicht aneinander gewöhnt
und fremd in der Umgebung. Als ich die psycho-sozialen Strömungen
studierte, die sich in Bezug auf verschiedene Kriterien entwickelt hatten –
z. B. das Kriterium der nationalen Zugehörigkeit, der politischen
Parteizugehörigkeit, Sexualität, Verwaltung contra Siedler usw. –, begann
ich, diese Mißstände als die Hauptquelle der berüchtigten
Unzuträglichkeiten und Zwischenfälle zu betrachten. Infolge dieser
Erlebnisse keimte in mir damals klar, daß der Kern jeder psycho-sozialen
Planung jeder therapiebedürftigen Gesellschaft die ‚Soziometrie’ sein
muß.“ (Moreno 1954, 43 f.)

Als Moreno 1925 Europa den Rücken kehrte, standen sein
soziometrisches und sein psychodramatisches Konzept noch
nicht ganz, aber die Grundsteine waren gelegt. Im
Reisegepäck hatte er eine Idee für eine von ihm und Franz
Lörnitzo entwickelte Tonaufzeichnungsmaschine,
Erfahrungen mit dem Stegreiftheater, einen Plan für eine
Psychodramabühne sowie die Grundlagen der Soziometrie
einschließlich dem Konzept für ein interaktives Soziogramm.

Soziometrie, Gruppentherapie und
Psychodrama: Morenos Durchbruch in den USA

Aus dem Patent für die Tonaufzeichnungsmaschine wurde
nichts, aber Psychodrama und Soziometrie verhalfen



Moreno in den USA der 1930er Jahre zum beruflichen
Durchbruch.

Jakob Levi Moreno in den USA
In den USA angekommen lässt sich Moreno 1925 zunächst in New York
nieder, wo ihn sein Bruder, der bereits vor ihm dort war, unterstützt.
Moreno setzte seine Stegreiftheater-Tradition fort und entwickelte sie in
Form von kleinen Stegreifexperimenten weiter. 1927 erhält er die US-
amerikanische Ärztelizenz. 1928 heiratet Moreno die Kinderpsychologin
Beatrice Beecher, um seinen Aufenthalt zu legalisieren. Folgerichtig lassen
sich die beiden 1934 mit dem Erhalt der amerikanischen
Staatsbürgerschaft wieder scheiden. Im selben Jahr demonstriert er
erstmals an der pädiatrischen Abteilung eines Mount Sinai Hospitals sein
Stegreifspiel. Moreno hält an Schulen, Universitäten und Kliniken Vorträge
zum Stegreifspiel, und schließlich kann er 1931 wieder ein Stegreiftheater
gründen („Impromptu Theatre“). Über die dadurch entstehenden Kontakte
zur Theaterszene lernt er die Sozialwissenschaftlerin Helen Jennings
kennen, die ihm ihrerseits den Kontakt zu Sozialpsychologen und
Soziologen bahnt und ihn in seinen wissenschaftlichen und soziometrischen
Ambitionen sehr fördert. 1931 wird das Jahr seines Durchbruchs, er kann
seine soziometrischen Testverfahren der amerikanischen psychiatrischen
Vereinigung (American Psychiatric Association APA) vorstellen. Dort
referiert er Ergebnisse, die er in amerikanischen Schulklassen erhoben hat
und wird daraufhin eingeladen, ebensolche Studien im Gefängnis Sing Sing
weiter zu verfolgen. Die Ergebnisse seiner Sing Sing-Untersuchungen über
den Zusammenhang von Beziehungen unter Gefangenengruppen und
Resozialisierungsaussichten, die er bei der APA 1932 präsentiert, machen
ihn bekannt. Die Soziometrie als sozialwissenschaftliche Methode und das
Setting Gruppe sind damit etabliert. Es folgten ein umfangreicher
Forschungsauftrag als soziometrischer Forscher an der Hudson School for
Girls 1932–1934 und zahlreiche Publikationen. Unter anderem gründete er
als Herausgeber eine Reihe von Zeitschriften: Impromptu (1931),
Sociometric Review (1936), Sociometry: A Journal of Interpersonal Relations
(1937). Hier schrieben auch namhafte Autoren wie Margaret Mead und
Gordon Allport. Bis 1955 waren Moreno und seine Frau Zerka Toeman
Moreno Herausgeber dieser Zeitschrift, welche ab 1955 das Organ der
amerikanischen soziologischen Gesellschaft wurde.
An der Hudson School for Girls entwickelt Moreno seine konkreten
Vorgehensweisen zur Verbesserung zwischenmenschlicher Beziehungen
durch Rollenspiele, differenziert sein Konzept der Soziometrie zusammen
mit Jennings und treibt auch die Gruppentherapie voran. 1934 erhält er die
amerikanische Staatsbürgerschaft und veröffentlicht sein soziometrisches
Grundlagenwerk „Who shall survive?“. Zu seinen zwei Praxen in New York
gründet Moreno 1936 eine psychiatrisch-psychotherapeutische Klinik in
Beacon bei New York. Hier differenziert sich das Konzept der
Gruppentherapie soweit, wie das Psychodrama heute als Methode bekannt



wurde. Er behandelt dort auch Menschen mit schweren Psychosen, die
andere Psychiater als unbehandelbar zurückgewiesen hatten. Sein Biograf
Marineau vergleicht Beacon mit der Berggasse in Wien: Es wurde für das
Psychodrama und die Gruppenpsychotherapie „a place of birth, a very
fertile ground for the development of sociatry, the theatre replacing the
couch, the community extending the boundaries of the therapeutic dyad”
(Marineau 1989, 135). 1938 heiratet er seine zweite Frau Florence Bridge,
mit der er eine Tochter hat, 1949 heiratet er schließlich Zerka Toeman, mit
der er einen Sohn hat. 1942 beginnt er, über Psychodrama zu publizieren,
und gründet die Gesellschaft für Psychodrama und
Gruppenpsychotherapie. Das Psychodrama verbreitet sich rasch in den USA
und findet auch Verbreitung an Universitäten und psychiatrischen Kliniken.
Auch Fritz Perls, der spätere Begründer der Gestalttherapie, und Eric Berne,
der spätere Gründer der Transaktionsanalyse, lassen sich in Beacon
ausbilden. 1947 gründet der unermüdliche Moreno eine weitere
Fachzeitschrift, „Sociatry, Journal of Group and Inter-Group Therapy“, die
zuletzt 1976 in „Journal of Group Psychotherapy, Psychodrama and
Sociometry“ umbenannt wird. 1951 ruft er ein internationales Komitee für
Gruppenpsychotherapie zusammen und 1954 gibt es den ersten
internationalen Kongress für Gruppenpsychotherapie. Moreno reist in dieser
Zeit sehr viel, engagiert sich in zahlreichen Zusammenhängen, u. a. auch
zur Friedensstiftung. Er stirbt am 14. Mai 1974 in Beacon. 1993 werden
seine sterblichen Überreste nach Wien überführt.

Erst in den frühen 1930er Jahren gelang es Moreno, ein
systematisches Konzept zur Soziometrie zu entwickeln (vgl.
Scherr 2013; Stadler 2013b). In „Who shall survive?
Foundations of Sociometry, Group Psychotherapy and
Sociodrama“ (Moreno 1934; deutsch: Die Grundlagen der
Soziometrie. Wege zu einer Neuordnung der Gesellschaft,
1954), seinem Standardwerk zur Soziometrie beschreibt
Moreno die Stationen seiner soziometrischen
Forschungsarbeit (Moreno 1954, 43 ff.):

Studien im Flüchtlingslager in Mitterndorf bei Wien
(1916–1917),
Studium der Entwicklung von Kleingruppen im
Kinderkrankenhaus Mitterndorf (1917–1918),
Studium an einer Public School in Brooklyn, N. Y. (Kinder
von 4–14 Jahren) (1931–1932),



Studium an der Riverdale Country School, N. Y.
(Jugendliche von 14–18 Jahren) (1932),
Soziometrisches Studium an der New York State Trainings
School for Girls, Hudson, N. Y. (1932–1938),
Entwicklung des Rollenspieltests, des Spontaneitätstests
(Stegreifprobe) und Spontaneitätstrainings
(Stegreifübung) am Stegreiftheater in Wien (1922–1925),
Grosvenor Neighbour House, New York City, und der New
York State Training School for Girls, Hudson, N. Y. (1932–
1938),
Anwendung des soziometrischen Bevölkerungstests und
der psycho-sozialen Planung bei der Bildung neuer
Gemeinschaften, Centerville und Freetown, N. Y. (1933–
1938).

Kernpunkt der Soziometrie

„[…] ist eine, in Abhängigkeit von einem Kriterium, mehr
oder weniger ausführliche Netzwerkanalyse. Moreno
nannte sie auch „Soziologie mikrodynamischer Vorgänge“
(1996, S. 19) und verstand darunter das
„mathematische[n] Studium psychologischer
Eigenschaften der Bevölkerung, mit den experimentellen
Methoden und den Ergebnissen, die aus den
Anwendungen qualitativer Prinzipien resultieren. Sie
beginnt ihre Untersuchung mit der Erforschung der
Entwicklung und Organisation der Gruppe und der
Stellung der Individuen in ihr. Eine ihrer Hauptaufgaben
ist es, die Zahl und die Ausdehnung psychosozialer
Strömungen, wie sie in der Bevölkerung verlaufen, zu
ermitteln“ (1996, S. 28 f.). Dieses mathematische
Studium umfasste die Messung, Analyse und
Interpretation von Netzwerken. Diese drei sind auch
deshalb nötig, da es neben den offensichtlichen
Strukturen von Gruppen auch solche gibt, die nicht auf
den ersten Blick erkennbar, aber häufig noch wirksamer


